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Papierkrieg – Kriegspapier 

Papierverbrauch und Papierherstellung  

in der Ofner Kameraladministration während des 

habsburgisch-osmanischen Krieges 1683-1699

Attila Magyar

Abstract

This article analyses the importance of paper in the context of early modern warfare. During the war against 
the Ottoman Empire at the end of the 17th century, the Habsburgs were establishing a new administration 
in Hungary, which served both military and civil purposes. Not only did administrative tasks have to be or-

ganized, but the very success of military operations depended on the well-ordered work of the administration: 
communication had to be smooth, and a wide variety of tasks had to be properly and reliably processed. To fulfil 
these requirements, the administration needed large quantities of paper. This study follows the traces of paper 
in the records of the Chamber Administration in Buda and points to the vital need for paper at the heart of the 
new Habsburg rule. The challenges of acquiring and producing paper themselves became crucial aspects of the 
administration’s work. The article argues that a reliable supply of paper competed even with the distribution of 
arms and food to become an essential resource in warfare. 

Keywords: Paper Use, Administration, Warfare, Buda, Paper Mill

Einführung und Fragestellung

Am 6. Mai 1687 bat der Ofner Kameralinspektor Johann Stephan Werlein einen gewis-

sen Herrn Codrus brief lich darum, ihm für seine Amtsführung notwendige Utensilien 
zu schicken. Ein Reisender könne den Transport schnell bewerkstelligen und, so fügte 

er hinzu: »Das Papier und Sigl Wachs wolle der Herr auch nit vergessen.«1 Der Ver-

fasser der Nachricht stand zu diesem Zeitpunkt an der Spitze der gerade neu geschaf-

fenen Kameralinspektion, die künftig für diejenigen ungarischen Gebiete zuständig 
sein sollte, die seit 1683 im Zuge der Kriegszüge der habsburgischen Armee gegen das 

1  Schreiben von Johann Stephan Werlein an Herrn Codrus, 6.5.1687, Magyar Nemzeti Levéltár (MNL), 
Országos Levéltár (OL), Magyar kincstári levéltárak, Budai Kamarai Adminisztráció – Expeditionen 
(E279), 1. doboz, fol. 305. Die dem Aufsatz zugrunde liegenden Archivforschungen konnten durch die 
Unterstützung des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD), der Tempus Stif tung und 
des Domus Programms der Ungarischen Akademie der Wissenschaf ten durchgeführt werden.
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Osmanische Reich allmählich unter die Kontrolle Habsburger Herrschaft kamen. Die-

se territorialen Zugewinne galt es zu behaupten – angesichts der gut organisierten 

osmanischen (Kriegs-)Verwaltung keine einfache Aufgabe. Sollten die hinzugewonne-

nen Gebiete gehalten werden, war einer gut funktionierenden Administration auf der 

Seite der Osmanen etwas entgegenzusetzen. Dies erforderte eine komplexe Organisa-

tionsarbeit, in deren Verlauf sich auf habsburgischer Seite im südungarischen Gebiet 

militärische und zivile Verwaltungsaufgaben überschnitten.2 Ein weit verzweigtes 

Netz aus Ämtern, Dienststellen, Entscheidern und Befehlsempfängern, Würdenträ-

gern und Bediensteten entstand. Die Administration und Orchestrierung der Maß-

nahmen – die Versorgung des Militärs und der Vollzug herrschaftlicher Aufgaben 
vor Ort – ging in diesem Zusammenhang mehr und mehr in die Hände derjenigen 

Personen über (Kameralbedienstete und Proviantverwalter), die ihren Dienst vor Ort, 

unweit der Kriegsschauplätze verrichteten. Am Ort sollten sie im Auftrag der Wiener 
Zentrale handeln (Hof kammer), in der Regel in direkter zeitlicher Nähe zu militäri-
schen Erfolgen. Zur Sicherung eroberter Gebiete setzte die Habsburger Herrschaft 
also auf zentral gebündelte, zugleich lokal verankerte administrative Präsenz. Um 

dieser Aufgabe gerecht zu werden, benötigte das damit betraute Personal Papier, viel 

Papier. Kriegsführung und Sicherung der Kriegsgewinne vollzog sich unter Habsbur-

ger Herrschaft im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts nicht zuletzt als Papierarbeit.3 

Die reibungslose Kommunikation aller Stellen und Personen mit der Zentrale war zu 

gewährleisten, die gesamte Logistik im zivilen und militärischen Bereich zu orga-

nisieren. Das hierzu benötigte Papier stand jedoch nicht einfach zur Verfügung. Es 

musste bestellt, beschafft, bezahlt, transportiert und denjenigen geliefert werden, die 
in den entstehenden Stellen Dienst taten. Papier war nicht nur ein Arbeitsmittel. Es 

war selbst Gegenstand logistischer Erfordernisse. 

Dieser Befund generiert ein ganzes Bündel von Fragen: Welche Rolle genau spielte 
das Arbeiten mit Papier in der konkreten Kriegsführung bzw. bei der Organisation 

der Herrschaft? In welchem Maße realisierten die historischen Akteure die oben be-

schriebene Dynamik? Welche Maßnahmen ergriffen sie? In welchem Umfang waren 
Papier und Schreibkräfte verfügbar zu machen? Welche Beschaffungsstrategien ent-
wickelten sich? Die Basis und den Ausgangspunkt für die folgenden Überlegungen 
über den Konnex zwischen Krieg und Herrschaftsauf bau sowie den enorm steigen-

den Ge- und Verbrauch von Papier im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts bildet die 
Kameraladministration in Ofen und ihr Zoll- (Dreißigst-), Maut- und Provisoratsamt 

im südungarischen Baja in der Zeit des habsburgisch-osmanischen Krieges am Ende 

des 17. Jahrhunderts (1683-1699).4 Die Untersuchung stützt sich in erster Linie auf die 

2  Zu den Verflechtungen der Kameral- und Kriegsverwaltung vgl. Zoltán Fallenbüchl, Die Ofner Kame-

raladministration. Eine Kriegswirtschaf tsverwaltung in Ungarn (1683) 1685-1709, in: Die Verwaltung. 
Zeitschrif t für Verwaltungsrecht und Verwaltungswissenschaf ten 16 (1983) 4, S.  484-505; András 
Oross, Végvárakból kaszárnyák. A Budai Kamarai Adminisztráció szerepe Magyarország új katonai 
berendezésében a 17-18. század fordulóján, in: Századok 140 (2006) 6, S. 1441-1473.

3  Zu der Benutzung des Begrif fs für unterschiedliche Arten von Schreibtätigkeit und Bürokratisierungs-

narrative vgl. z.B. Ben Kafka, The demon of writing. Powers and failures of paperwork, New York, NY 2012.
4  Allgemeiner Überblick über die neue Kameralverwaltung in Ungarn ab dem Ende des 17. Jahrhunderts: 

Károly Tagányi, A budai kamarai jószágkormányzóság hivatalai 1686-98, in: Magyar Gazdaságtörté-

neti Szemle 4 (1897), S.  411-419; Theodor Mayer, Verwaltungsreform in Ungarn nach der Türkenzeit,  
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Akten der Kameralverwaltung aus dem Archiv der Wiener Hof kammer, die im Finanz- 
und Hof kammerarchiv des Österreichischen Staatsarchivs in Wien auf bewahrt wer-

den sowie auf die Akten der Ofner Kameraladministration, die im Landesarchiv des 

Ungarischen Nationalarchivs in Budapest zu finden sind.5 

Quellenbasis und Vorgehen

Die verwaltungstechnisch bzw. logistisch unverzichtbare Ressource Papier fand in 

den Akten zu dem hier explorierten Fall »Südungarn« dann Erwähnung, wenn sich 
Probleme damit ergaben. Da sich Schwierigkeiten bei der Beschaffung, Bezahlung, 
Lieferung und Auf bewahrung von Papier erst bei der konkreten Arbeit ergaben, exis-

tierte im zeitgenössischen administrativen Alltag zum Thema »Papier« keine eigens 
ausgewiesene Sparte. Schriftlich dokumentierte Spuren zur Arbeit mit Papier und 
den damit einhergehenden Problemen sind daher nicht offen rubriziert, sondern ver-

stecken sich in den Papierbergen der Archive.6 Der Verbrauch von Papier in administ-

rativen Vorgängen lässt das Forschen über Papier im konkreten Verwaltungsalltag zu 
einem ausgesprochen zeitintensiven Unternehmen werden. Da im Bereich der Habs-

burger Herrschaft zum Thema Papier und anderen Notwendigkeiten der administ-
rativen Arbeit über die Ordnung der Akten keine systematische Zugriffsmöglichkeit 
besteht, lassen sich im Wesentlichen zwei Möglichkeiten identifizieren, um trotzdem 
an Informationen zu diesem Thema zu gelangen: eine besteht darin, die heute noch 
vorhandenen Papiermengen mit den zeitgenössisch bestellten Mengen in Beziehung 

zu setzen und so, jenseits der lückenhaften Überlieferung von Akten, auf das tatsäch-

lich zeitgenössische Papierauf kommen rückzuschließen. Eine andere Möglichkeit er-

gibt sich über einen Umweg, der über Verwaltungsvorgänge führt, welche sich – wenn 

auch vermittelt – aus Problemen mit der Ressource Papier ergaben. Beide Spuren 

sollen im Folgenden mit aller gebotenen Vorsicht bezüglich der Überlieferungspra-

xis im translokalen Kontext des hier untersuchten Falles aufgenommen werden. In 
einem ersten Schritt (Arbeiten mit Papier) soll zunächst die vielfältige Schreibarbeit in 

den Dienststellen der Administrationen vorgestellt werden. In einem zweiten Schritt 

(»Canzley Notthurfften«) wird die Beschaffung von Papier durch die Ofner Adminis-

trationskanzlei exemplarisch angesprochen. In einem dritten Schritt (Schießpulver, 
Mehl oder Papier) wird den Maßnahmen nachgespürt, die die zuständigen Stellen ein-

leiteten, um die nötige Quantität an Papier bereitstellen zu können. Ein kurzes Fazit 
wird den Beitrag abschließen.

2. Aufl., Sigmaringen 1980 [1911]; András Oross, A magyarországi kamarai rendszer változásai a török  
kiűzésétől Mária Terézia uralkodásáig. Vázlatos áttekintés, in: Századok 148 (2014), S. 1157-1170.

5  Die Erhebung des für die Untersuchung verwendeten Aktenmaterials erfolgte im Rahmen meines Dis-

sertationsprojekts über den Aufbau der neuen habsburgischen (Kameral-)Verwaltung in Südungarn 
am Ende des 17. Jahrhunderts, in dessen Fokus das Zollamt des südungarischen Ortes Baja steht. Dies 
war der Ofner Kameraladministration unterstellt. Somit wurden für die hier durchgeführte Unter-

suchung überwiegend Akten ausgewertet, die in der schrif tlichen Kommunikation zwischen diesen 
Kameralämtern und ihnen über-, unter- und nebengeordneten Stellen entstanden sind.

6  Zur Geschichte und Aufstellung des Archivs der Ofner Kameraladministration vgl. István Nagy, Budai 
Kamarai Adminisztráció, in: ders./Erzsébet F. Kiss (Hg.), A magyar kamara és egyéb kincstári szervek, 
Budapest 1995, S. 385-422, hier S. 407-409.
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Arbeiten mit Papier

Ein Großteil der in den Archiven überlieferten schriftlichen Kommunikation des hier 
betrachteten Falles Südungarn lässt sich auf den gegenseitigen Austausch zwischen 
der Ofner Administration und den Mautstellen, Provisoraten und Präfekturen in den 

eroberten Gebieten zurückführen. Die Stelle in Ofen koordinierte und organisierte die 

Arbeit ihrer Bediensteten vor Ort, nahm Berichte und Suppliken an, schickte Befehle 

aus und leitete die aus Wien erhaltenen Beschlüsse der Hof kammer weiter. Aus die-

ser schriftlichen Kommunikation erwuchsen Aktenberge, die in der Wiener Zentrale, 
der Kanzlei in Ofen und den örtlichen Dienststellen gleichermaßen erschaffen wurden. 
Das Personal in Ofen war Schaltstelle zwischen Wien und den Dienststellen vor Ort, 

kommunizierte in gewissen Grenzen aber auch eigenständig mit den lokalen Posten. 

In den örtlichen Schreibstuben wiederum waren Zolleinnehmer (Dreißiger), Mautner, 

Provisoren und Kameralpräfekte damit befasst, Rechnungen und Quittungen über die 

erhaltenen und herausgegebenen (Steuer-)Güter und Zahlungen auszustellen, sie führ-

ten Bücher über ihre Ein- und Ausgaben, stellten monatliche und jährliche Abrechnun-

gen zusammen und reichten diese dann zur Überprüfung bei der Buchhalterei in Ofen 

ein. Darüber hinaus tätigten sie Zahlungen in Geld und Natura an die Armee und an 

private Händler, die mit der Belieferung der vor Ort agierenden Militäreinheiten be-

auftragt waren. Im dienstlichen Auftrag beschrieben sie – ganz in der chorografischen 
Tradition der Zeit – Ortschaften und Bewohner der eroberten Gebiete, schätzten und 
dokumentierten den Wert von bewohnten und unbewohnten Ortschaften. Sie lösten 
mit ihrer Arbeit Konf likte, manche entstanden aber auch erst im Kontext administrati-
ver Maßnahmen, z.B. wenn es sich um die von solchen Eingriffen betroffenen Interes-

sen diverser Untertanengruppen handelte. All diese Geschäfte berichteten die lokalen 
Kräfte in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen an die übergeordneten Stellen, 
gewisslich erstatteten sie jedoch Bericht, wenn Rat oder Hilfe vor Ort nötig war oder 

wenn für einzelne Entscheidungen höhere Stellen einzuschalten waren. 

Aus dieser vielfältigen (Papier-)Arbeit der einzelnen Dienststellen sind jedoch nur 

wenige Dokumente direkt überliefert. Die zahlreichen Schriftsätze, Eingaben, Berich-

te, Beschreibungen, Rechnungen, Quittungen, Übersichten, Listen, Maßnahmen zur 

Konf liktlösung usw. nahmen nur in Ausnahmefällen den Weg in die Archive der Ka-

meralverwaltung. Die Vermutung oder der Verdacht, Kameralbedienstete hätten sich 

fehlverhalten, bildet hier eine Ausnahme, da bei solchen Vorkommnissen umfangrei-

che Untersuchungen einzuleiten waren, an denen sich viele Stellen beteiligten. Kor-

ruption, Hinterziehung, Betrug oder anderer Unterschleif war keinesfalls zu dulden. 

In solchen Momenten verdichtete sich der Austausch zwischen den einzelnen Dienst-

stellen deutlich. Ausgewählte Akten oder zusammenhängende Bestände wanderten 

dann als Beweismaterial nach Ofen und in die dortige Registratur, wurden mitunter 

auch weitergeleitet.7 In manchen Fällen begnügten sich die vorgesetzten bzw. zent-

7  Im heutigen Bestand der Ofner Kameraladministration im Ungarischen Landesarchiv wurden die aus 
einzelnen Dienststellen stammenden Akten in einem Sammelfond zusammengestellt und nach den 

Bezugsorten sortiert: MNL, OL, Magyar kincstári levéltárak, Budai Kamarai Adminisztráció – Varia 
(E285). Weitere Akten aus den verschiedenen Dienststellen befinden sich im Archivfond der Buchhal-

terei der Ofner Administration. Die hier aufgefundenen Akten wurden wahrscheinlich noch am An-

fang des 18. Jahrhunderts chronologisch geordnet und ohne Rücksicht auf die Provenienz in 20 Bände 
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ralen Stellen zwar nicht damit, die Angelegenheit schriftlich zu behandeln. Untersu-

chungskommissionen prüften die Anschuldigungen vor Ort, nahmen dann aber doch 
einzelne Akten oder Aktenbündel mit sich. Diese konnten dann ebenfalls an die mit 

der Prüfung und Begutachtung des Falles betrauten Stelle (Buchhalterei in Ofen) ge-

langen. In besonders schwierigen Fällen gelangten die Akten in die Wiener Zentrale, 
wo sie der allen anderen Stellen übergeordneten Niederösterreichischen Buchhalterei 

zur Prüfung vorlagen.8 Dieses Schriftgut verblieb dann in der Regel dauerhaft bei der 
zuständigen Kameralstelle. Insgesamt können wir also einerseits von einer gut orga-

nisierten Administration der Gebiete im heutigen Südungarn ausgehen, die im Zuge 

der habsburgisch-osmanischen Auseinandersetzungen unter Habsburger Herrschaft 
fielen. Die Kleinteiligkeit bzw. eine Habsburger Politik, die vor Ort bestehende Macht-
verhältnisse im Blick hatte, oder, anders ausgedrückt, die herrschaftliche Präsenz der 
Habsburger Stellen vor Ort, führte andererseits aber dazu, dass vieles entweder gar 

nicht erst nach Wien gelangte oder auf dem Transport dorthin stecken blieb, mitunter 

wohl auch einfach verschwand oder gar nicht auf den Weg gebracht wurde. Wenn 

auch die papiernen Hinterlassenschaften der sorgsam aufgebauten Administration 
nicht vollständig überliefert sind, so erlaubt uns das Wissen um den administrativen 

Alltag, ein Bild über die Vorgänge in der Verwaltung zu erzeugen und eine Vorstellung 

über die Papierberge zu erhalten, die die Habsburger Herrschaft im letzten Drittel des 
17. Jahrhunderts im administrativen Alltag produzierte. 

»Canzley Notthurfften«: Paul Eckhardt, Georg Prunner  
und Georg Christoph Zenegg 

Eine Spur, die konkrete Einblicke in die Praktiken der Ressourcenaquise für die an-

fallende Papierarbeit bietet, findet sich in der Korrespondenz des stellvertretenden 
Dreißigers in Baja, Paul Eckhardt.9 Eckhard nutzte im Dezember 1698 einen beson-

deren Umstand für die Unterbreitung seines Anliegens bezüglich der Ausstattung des 

Dreißigsamtes in Baja mit Ressourcen, die er für seine Tätigkeit als dringend nötig 

erkannt hatte. Er reichte ein Ansuchen bei einer von Graf Ferdinand Carl Caraffa ge-

leiteten Kommission ein. Diese war von der Wiener Hof kammer mit der Aufgabe der 
Einrichtung »deren Neuen Acquisten, in Königreichen Sclavonien, Croatien, und in 
Ofnerischen Districten« betraut und im Winter 1698 in Südungarn tätig.10 Eckhard 

bat die Kommission unter anderem um weiteres Personal, da sich seine Aufgaben ver-

mehrt hätten und er selbst sowie sein Kontrolleur Franz Balogh nicht überall hätten 

zusammengebunden. MNL, OL, Magyar kincstári levéltárak, Budai Kamarai Adminisztráció – Buch-

halterey Acten (E286).
8  Das Archiv der Niederösterreichischen Buchhalterei ist nicht erhalten geblieben.

9  Eckhard wurde als Dreißigst- und Provisoratsvertreter (Substituierter Dreißiger und Provisor) im De-

zember 1696 nach Baja geschickt, um die Leitung des dortigen Kameralamtes für die Zeit der Unter-

suchungen gegen den eigentlichen Bajaer Dreißiger, Michael Lusperger, zu übernehmen. Vgl. Bericht 
von Paul Eckhard an die Ofner Kameraladministration, 15.1.1697, MNL, OL, Magyar kincstári levéltárak, 
Budai Kamarai Adminisztráció – Berichte und Schreiben (E281), 27. doboz, No. 27, fol. 52r.

10  Zur Arbeit der Kommission vgl. Ive Mažuran, Izvještaji Caraf fine komisije o uređenju Slavonije i Srije-

ma nakon osmanske vladavine 1698. i 1702. godine, Osijek 1989, S. 7-9.
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präsent sein können, wo es nötig gewesen wäre. Neben zwei Aufsehern (Ispan), die 

in von Baja weit entfernt gelegenen Teilen des Gebiets unter der Kontrolle des Bajaer 

Dreißigers hätten tätig werden sollen, bat Eckhardt um Erlaubnis, für die Aufgaben im 

Bajaer Amt einen Schreiber mit einer jährlichen Besoldung von 50 Gulden einstellen zu 
dürfen.11 Eckhardt merkte auch an, dass er bereits in den vergangenen zwei Jahren 

auf eigene Kosten Hilfspersonal habe einstellen und bezahlen müssen. Sein Ansuchen 

wurde von der Kommission direkt an den damaligen Ofner Administrator, Johann Ig-

naz Kurz, einen Nachfolger des eingangs erwähnten Johann Stephan Werlein, weiter-

gegeben. Ob Kurz auf Eckhardts Bitte reagiert hatte, geht aus den Akten nicht hervor.

Drei Monate später warf Paul Eckhardt aber dieselbe Frage in beinahe identischem 
Wortlaut erneut auf.12 Die Antwort der Ofner Administration ließ noch weitere drei 

Monate auf sich warten. Am 4. Juni 1699 wurde schließlich die Bestellung von zwei 
Aufsehern nach Zombor (serb.: Sombor) und Futak (serb.: Futog) genehmigt.13 Die 

Einstellung eines Schreibers hingegen fand in der Verordnung keine Erwähnung. Ob 

die Bitte Eckhardts um eine dauerhafte Unterstützung bei der Schreibarbeit schlicht-
weg ignoriert, anderweitig gelöst oder als eine Angelegenheit betrachtet wurde, um 

die sich Eckhardt selbst kümmern musste, bleibt dadurch unklar.14 Die wiederholten 

Ansuchen Eckhardts zeigen aber deutlich, dass neben zahlreichen Ortsterminen die 

anfallende Schreibarbeit von zwei Kameralbediensteten (dem Dreißiger und seinem 

Kontrolleur) allein kaum zu bewältigen war.15

Eckhardts Anliegen umfasste aber nicht nur die Frage nach der Einstellung des für 
die Schreibarbeit nötigen Personals. Neben der benötigten Schreibkraft wies er auch auf 
die materiellen Grundlagen der Schreibarbeit hin. Im bereits erwähnten Antwortschrei-

ben der Ofner Administration wurde Eckhardt mitgeteilt, dass nach der Prüfung seiner 

Rechnungen die dort angegebenen Ausgaben für »Canzley Notthurfften« für das Jahr 
1698 in Höhe von 18 Gulden genehmigt worden seien. Diese Summe wurde auch für die 
zukünftigen jährlichen Ausgaben für Kanzleibedarf als angemessen bezeichnet.16 Die Er-

läuterungen zu diesen Ausgaben, die Eckhardt der Niederösterreichischen Buchhalterei 

11  »Indem ich derzeit auf der Substitution alhier ambtire, und weegen der, das Kayserliche Interesse 
Concernirend – öf f ters vorfallenden Negotien nicht allezeit in Ambt gegenwärtig seyn kan, und die-

ser Uhrsachen halber, einen Schreiber in Ambt bedürf f tig.« Anbringen von Paul Eckhardt an die Ca-

raf fa-Kommission, 18.12.1698, MNL, OL, Magyar kincstári levéltárak, Budai Kamarai Adminisztráció 
– Memorialien und Anbringen (E282), 4. doboz, No. E 67, fol. 453-456, hier fol. 454r.

12  Vgl. Anbringen von Paul Eckhardt an die Ofner Kameraladministration, 8.3.1699, MNL, OL, E282, 4. 
doboz, No. E 17, fol. 333v.

13  Vgl. Schreiben der Ofner Kameraladministration an Paul Eckhardt, 4.6.1699, MNL, OL, E279, 39. doboz, 
No. 87, fol. 545-546, hier fol. 545v.

14  Der zu dieser Zeit noch of fiziell amtierende, aber vom Amt suspendierte Michael Lusperger hatte 
einen Schreiber. Dessen Arbeit und seine Rolle bei der Erstellung und Handhabung unterschiedlicher 

amtlicher Schrif ten und Abrechnungen wurde zum Gegenstand in der gegen Lusperger geführten 
Untersuchung. Vgl. z.B. Schreiben der Ofner Kameraladministration an die Hofkammer, 11.2.1699, 
MNL, OL, E279, 37. doboz, No. 53, fol. 267-268.

15  Neben den Dreißigern und Provisoren wurden in der Regel auch Kontrolleure bestellt. Bestimmte 

Aufgaben konnten somit aufgeteilt werden, die Rechnungslegung gegenüber der Administration 
sollte aber von den beiden parallel erfolgen. Vgl. Schreiben der Ofner Kameraladministration an Paul 
Eckhardt, 4.6.1699, MNL, OL, E279, 39. doboz, No. 87, fol. 545-546, hier fol. 546r.

16  Vgl. ebd., fol. 545r.
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zur Prüfung vorlegen musste, sind nicht mehr erhalten.17 Somit kann nicht weiter spezi-

fiziert werden, für welche Utensilien die angegebene Summe genau abgerechnet wurde. 
Doch auch wenn die Überlieferung des Falles Eckhardt lückenhaft ist, ist er ge-

eignet, nicht nur die Ausmaße der anfallenden Papierarbeit bei der Ausführung von 

verschiedenen Verwaltungsaufgaben oder die Menge der dafür benötigten personel-

len und materiellen Ressourcen zu illustrieren, sondern auch die situativ bestimm-

ten Forderungen nach Personal, Arbeitsmitteln, Geld und Papier zu zeigen. Die Ver-

sorgung der Dienst- und Arbeitsstellen mit Arbeitskräften, Arbeitsmaterialien (Licht, 
Papier, Heizung usw.) und Geld war kein in den Zentralverwaltungen vorgesehener 

Ausgabenposten. Ausgaben für das Schreibpersonal wurden sogar von der Kame-

raladministration als Kosten betrachtet, für die die einzelnen Kameralbediensteten 

selbst auf kommen mussten.18 Die Notwendigkeiten, in der Ausdrucksweise der Zeit 

»Notdurften«, ergaben sich erst in der konkreten Arbeit vor Ort.19 Diese mussten in 

den verschiedenen Ebenen der Verwaltung kommuniziert, ausgehandelt und schließ-

lich genehmigt, abgelehnt oder etwa nachträglich anerkannt werden. Die Personal- 

und Materialnotdurften trugen also, wie oben bereits angedeutet, in nicht unerheb-

lichem Maße zur dauernden Vermehrung des Papierbedarfes bei. 

Durch die schnellen militärischen Erfolge auf den Schlachtfeldern wuchsen die Be-

fugnisse der Ofner Kameraladministration und damit die Anzahl ihrer Bediensteten 

erheblich an: Das anfangs erwähnte »Einpersonenamt« des Ofner Inspektors Johann 
Stephan Werlein erweiterte sich allmählich. Die neu geschaffenen Außenstellen der 
entstehenden Kameraladministration wurden ihm unterstellt. Dies verlangte auch 

den Ausbau einer immer größeren Kanzlei in Ofen, die die Kontrolle über die unter-

stellten Ämter ausüben und eine weitverzweigte Amtskorrespondenz führen konnte. 

Das zentrale Amt der Administration in Ofen bestand 1693 bereits aus acht Kame-

ralbediensteten: dem Administrator selbst, seinem Sekretär, einem Registrator und 

17  Die Überprüfung der Amtsrechnungen Paul Eckhardts beschäf tigte die Niederösterreichische Buch-

halterei weit über seinen Tod im Jahr 1708 hinaus. Die Buchhalterei legte einen umfangreichen, in ins-

gesamt 45 Punkte gefassten Bericht über seine Abrechnungen aus dem Jahr 1698 erst am 18. Februar 
1710 vor. Unter Punkt 15 wurden seine Ausgaben für »Canzley Notthurf f ten« als angemessen bewertet, 
nicht jedoch die für die Postbeförderung abgerechnete Summe (19 Gulden und 25 Denar). Diese wurde 
als problematisch beschrieben, weil die auch in Ungarn wirkenden privilegierten kaiserlichen Post-

beförderer die Amtsschreiben der Kameraladministration ohne weitere Gebühren hätten befördern 
sollen. Vgl. Bericht der Niederösterreichischen Buchhalterei über die Abrechnung Paul Eckhardts und 
Franz Baloghs für das Jahr 1698, 18.2.1710, MNL, OL, E285, 3. doboz, Baja, No. 87, fol. 133v.

18  Kameralbedienstete werden in der Forschung of t als Einzelunternehmer beschrieben, die für ihre 
Ämter sogar mit ihrem eigenen Vermögen haf teten. Vgl. Fallenbüchl, Ofner Kameraladministration, 
S.  490; András Oross, Karrieremöglichkeiten und Adelsstandserhebungen von Kameralbeamten in 
Ungarn nach der Türkenzeit, in: Irmgard Pangerl/Zdislava Röhsner (Hg.), Zwischen Archiv und Heral-
dik. Festschrif t für Michael Göbl zum 65. Geburtstag, Wien 2019, S. 109-122, hier S. 113.

19  Den Begrif f Notdurf t definiert das Deutsche Wörterbuch zunächst als »ein nothwendiges, dringen-

des Bedürfnis und Erfordernis in verschiedenem Sinne«. Art. nothdurf t, in: Deutsches Wörterbuch 
von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, Erstbearbeitung (1854-1960), digitalisierte Version im Digi-

talen Wörterbuch der deutschen Sprache, https://www.dwds.de/wb/dwb/nothdurf t (letzter Zugrif f 
3.6.2021). Zur Bedeutung des Begrif fs in der frühneuzeitlichen Kanzleisprache vgl. Meg Williams, 
»Zu Notdurf f t der Schreiberey«. Die Einrichtung der frühneuzeitlichen Kanzlei, in: Dagmar Freist 
(Hg.), Diskurse, Körper, Artefakte. Historische Praxeologie in der Frühneuzeitforschung, Bielefeld 
2015, S. 335-372, hier S. 341.
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Expeditor, drei Reitoffizieren und zwei Kanzellisten sowie fünf weiteren Personen, 
die als Diener, Eilboten, Aufseher und als Schergen zu tun hatten.20 Die personelle 

Verstärkung zog auch einen zunehmenden Papierbedarf nach sich. Die stetig anwach-

sende Schreibarbeit mit ihrem enormen Papierverbrauch schlug sich in der von Jahr zu 

Jahr größer werdenden Menge an expedierten und registrierten Akten nieder, die sich 
noch heute im Archiv der Ofner Administration findet. Dies fällt insbesondere in dem 
Archivbestand auf, der die Konzepte der ausgehenden Korrespondenz beinhaltet.21 

Die überlieferten Kanzleikonzepte aus den ersten Jahren des Wirkens der Administ-

ration füllen etwa einen halben bis einen ganzen Karton pro Jahr. Diese Papiermenge 

wuchs ab den 1690er Jahren allmählich auf vier Kartons pro Jahr an.22 Dieser Umfang 

blieb etwa bis 1702 mit kleineren Schwankungen stabil. Ab dem Jahr 1703 sank die 
Menge des überlieferten Aktenmaterials drastisch. Dies lässt sich mit Umstrukturie-

rungen und Einschränkungen der Zuständigkeitsbereiche der Ofner Administration 

nach der Beendigung des Krieges erklären, etwa der Abtrennung und Neuschaffung 
weiterer Kameralinspektorate in Slawonien, Arad und Szeged, der Wiederherstellung 

der Privilegien der freien königlichen Städte und der Rückgabe der Rechte der Zehnt-

eintreibung an die Bischöfe. Der Verlust der Kontrolle der Administration über vie-

le Gebiete im Zusammenhang mit der Ausbreitung des Rákóczi-Aufstandes ab 1703 
führte schließlich zur starken Einengung der Tätigkeiten der Ofner Administration.23

Die Beschaffung des benötigten Schreibpapiers für die Arbeit der einzelnen 
Dienststellen der Administration gehörte, wie bereits erwähnt, zu den Aufgaben der 

vor Ort arbeitenden Kameralbediensteten. Die »Canzley Notthurfften« tauchten in 
den Abrechnungen auf und wurden ohne weitere Spezifikation von den prüfenden 
Buchhaltungen genehmigt.24 Über die tatsächlichen Mengen der für die Schreibarbeit 

20  Vgl. Nagy, Budai Kamarai Adminisztráció, S. 404.
21  In der Kanzleiregistratur der Ofner Administration wurde die Praxis der ungarischen Hofämter an-

gewandt, nach der die Konzepte der ausgehenden Akten, die von höhergestellten Hofämtern ein-

gelaufenen Befehle sowie die von neben- und untergestellten Ämtern eingegangenen Mitteilungen 

und Berichte in separaten Reihen abgelegt wurden. Dies steht im Gegensatz zur Praxis der Wiener 
Hofämter, wo die Protokoll- und Findbücher der Registratur und Expeditur zwar getrennt vonein-

ander geführt, die Akten aber in einer Reihe, meistens unter dem Datum der Erledigung, archiviert 
wurden. Vgl. Károly Tagányi, A Magyar Udvari Kanczelláriai Levéltár, in: Századok 31 (1897), S. 939-947, 
hier S.  939; Attila Magyar, Grenzen schreiben. Komitatsabgrenzungen in Südungarn zu Beginn des  
18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch der Österreichischen Gesellschaf t zur Erforschung des Achtzehnten 
Jahrhunderts 34 (2020), S. 17-44, hier S. 27-29.

22  Die Kartons, in denen die Akten im Landesarchiv des Ungarischen Nationalarchivs heute aufbewahrt 
werden, fassen etwa 380 Folioblätter. Der Gesamtumfang der überlieferten Kanzleikonzepte der 
Ofner Kameraladministration zwischen 1686 und 1709 umfasst 60 Kartons: MNL, OL, E279. Einzelne 
Konzepte befinden sich im Archiv der Buchhalterei der Administration. Diese sind wahrscheinlich 
im Zusammenhang mit Untersuchungen und Rechnungsprüfungen in die Buchhalterei gelangt und 
wurden später dort archiviert: MNL, OL, E286.

23  Zu den Umstrukturierungen der Kameralverwaltung vgl. Oross, Magyarországi kamarai rendszer, 
S. 1163-1165.

24  Daniel Bellingradt weist in der Einführung zu einem Sammelband über den Papierhandel im früh-

neuzeitlichen Europa darauf hin, dass Papier als wirtschaf tliches Produkt und Handelsware histo-

risch bisher kaum erforscht sei. Vgl. Daniel Bellingradt, The Paper Trade in Early Modern Europe. An 
Introduction, in: ders./Anna Reynolds (Hg.), The Paper Trade in Early Modern Europe. Practices, Ma-

terials, Networks, Leiden 2021, S. 1-27, hier S. 5.
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benötigten Ressourcen für die Kanzleien der Administration sind kaum Zeugnisse 

überliefert.25 Eine solche Akte ist jedoch aus dem Jahr 1694 erhalten. Georg Prunner, 
Waldmeister der Administration, und Georg Christoph Zenegg, Leiter des Einnehmer-

amtes und Vertreter der Administration, lieferten am 26. Oktober dem neu ernannten 
Ofner Kameraladministrator, Johann Ignaz Kurz, einen Bericht über die laufenden 

Angelegenheiten.26 Unter anderem legten sie diesem eine »Specification der erforder-

samen Canzley Notthurfften« bei, die tiefere Einblicke in die Papierarbeit in der Ofner 
Administrationskanzlei ermöglicht.27 In ihrer »Specification« zählten sie nicht nur den 
aktuellen Papierbedarf auf, sondern auch alle anderen Utensilien, die für die Arbeit 

der Kanzlei benötigt wurden. Bestellt wurden zunächst 30 Ries Kanzleipapier und 
zehn Ries Konzeptpapier. Darauf folgten die für die Kanzleiarbeit benötigten Werk-

zeuge: »30 Puschen Khüel, 1 Duzet Schär, 24 Paar Federmesserl«. Des Weiteren zählten 
sie die unterschiedlichen Schreibutensilien und Materialien auf, die für die Anferti-

gung von Briefen und Akten in der Kanzlei benötigt wurden: Sechs Dutzend Bleistifte, 
weißer und schwarzer Spagat (Bindfaden), rotes spanisches Wachs, Siegelwachs und 

präpariertes Tintenzeug. Abschließend folgten die für die Ausstattung der Kanzlei-

räume benötigten 15 »Beinerne Sträh«, vier »Khörbesen« und jeweils sechs Tafelkalen-

der und Schreibkalender für das Jahr 1695.28

Die Administrationskanzlei bearbeitete demnach eine beachtliche Menge an 

Papier mit einer Reihe von verschiedenen Utensilien, um ihre administrative Arbeit 

erledigen zu können.29 Für verschiedene Zwecke waren unterschiedliche Papiersorten 
nötig, die mit verschiedenartigem Schreibwerkzeug beschrieben und gegebenenfalls 

mithilfe zweier Wachssorten besiegelt werden konnten. Das in der Kanzlei bearbeitete, 

zu Konzepten, Protokollen, Findbüchern, Briefen, Befehlen und Suppliken umform-

25  Akten des Einnehmeramtes und der Buchhalterei, die die Rechnungen und Quittungen geprüf t, be-

zahlt und verwaltet haben, sind nur sehr sporadisch überliefert. Einzelne Rechnungs- und Quittungs-

bündel sind zwar im Archiv der Buchhalterei erhalten, sie stammen aber überwiegend aus den letzten 
Jahren der Wirkung der Administration. Die Mehrheit der Akten der Buchhalterei sowie die viertel-

jährlichen und jährlichen Abrechnungen der unterstellten Dreißigstämter und Provisorate sind nicht 

erhalten. Eine geplante Skartierung (Kassation) der Akten in der Zeit Josephs II. (1784) konnte unter 
Hinweis auf ihre Wichtigkeit für die Rechtssicherung und ihre Bedeutung für die Geschichte der Kam-

mer noch verhindert werden. Bei Skartierungen des 19. Jahrhunderts wurde jedoch der Großteil der 
erhaltenen Akten der Buchhalterei vernichtet. Vgl. dazu Nagy, Budai Kamarai Adminisztráció, S. 408.

26  Prunner und Zenegg wurden im Februar 1696 im Zuge der Umstrukturierung der Administration zu 

einem kollegialen Amt zu Administrationsräten ernannt. Sie leiteten das Amt, wenn sich der Admi-

nistrator selbst in Wien aufhielt oder die untergeordneten Ämter visitierte. Die Berichte der Adminis-

trationsvertreter wurden in die Reihe der eingehenden Berichte und Schreiben der Administrations-

registratur eingeordnet. Vgl. ebd., S. 404.
27  Bericht von Georg Prunner und Georg Christoph Zenegg an die Ofner Kameraladministration, 

26.10.1694, MNL, OL, E286, 8. csomó, fol. 109-112, hier fol. 111r.
28  Ebd.

29  Ein Ries Schreibpapier beinhaltete 480 Bögen. Zehn Riese machten einen Ballen. Vgl. István Bogdán, 
A magyarországi papíripar története (1500-1900), Budapest 1963, S.  435. Zu Arbeitsmaterialien in 
Kanzleien vgl. Williams, Notdurf f t, S. 361-363. Zum steigenden Bedarf an Schreibutensilien in poli-
tisch brisanten Zeiten vgl. Michaela Hohkamp, Revolutionsangst und die Suche nach »democrati-

scher Gesinnung«. Zum Aufbau einer Polizeidirektion in Freiburg i.Br. während der Jahre 1793-1796, 
in: Denkhorizonte und Handlungsspielräume. Historische Studien für Rudolf Vierhaus zum 70. Ge-

burtstag, Göttingen 1992, S. 235-252, hier S. 237, S. 248-250.
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te Papier fungierte nicht nur als schlichter materieller Träger schriftlicher Informa-

tionen. Formate und Regeln der symbolischen Kommunikation mussten eingehalten 
werden. Größe und Qualität des verwendeten Papierbogens sowie der Anteil und die 

Lage der beschriebenen Papierf läche, die Art der Faltung, des Verbands und der Besie-

gelung waren wesentliche Bestandteile der eigentlichen Kommunikation, die über den 

beschriebenen Inhalt weit hinaus ging. Die dreifache Menge des verwendeten Kanz-

leipapiers im Vergleich zum Konzeptpapier führt das deutlich vor Augen. Die Admi-

nistration, die in vielen Bereichen die neue kaiserliche und/oder königliche Herrschaft 
in den eroberten Gebieten in Ungarn ausübte und repräsentierte, musste ihre Kom-

munikation ihrer herrschaftlichen Stellung angemessen führen. Die Schriftstücke, 
die die Kanzlei der Administration verlassen haben, mussten demnach bestimmten 

Gestaltungsregeln folgen. Die Anwendung dieser herrschaftsspezifischen Kommu-

nikationspraktiken verlangte, trotz der Kriegslage und aller Schwierigkeiten bei der 

Papierbeschaffung, einen großzügigen Umgang mit der Ressource Papier. Im Um-

kehrschluss macht dies deutlich, dass ohne adäquate Mengen an Papier und einschlä-

gige Kenntnisse über die Formen der spezifischen (Kanzlei-)Kommunikation Kriegs-

führung, Kriegsverwaltung und Herrschaftsausübung nicht möglich waren.
In einem weiteren Analyseschritt können die in der beschriebenen Spezifikation 

angegebenen Papiermengen mit den heute im Archiv der Ofner Administration vor-

handenen Aktenmengen verglichen werden, wobei angenommen wird, dass der hier 

vorgestellte Bedarfsüberblick etwa dem jährlichen Bedarf der Ofner Administrations-

kanzlei entsprach. Aus dem Jahr 1695 sind im Archiv der Administration 1543 Folioblät-
ter mit Konzepten der ausgehenden Schriften überliefert.30 Diese Menge von etwa 770 
Bögen überlieferten beschriebenen Konzeptpapiers macht ungefähr 15 % der bestellten 
Menge aus.31 Der große Unterschied lässt sich mit Überlieferungslücken erklären: Sit-
zungsprotokolle des Rats der Administration, beinahe die ganze Registratur der Buch-

halterei und des Einnehmeramtes sowie anderer zentraler Ämter (Waldmeisteramt, 

Bauamt), sind nicht erhalten geblieben. Darüber hinaus ist unklar, ob die Register- und 

Findbücher aus dem bestellten Konzeptpapier vor Ort erstellt wurden.32 Gleichwohl 

30  Die Überlieferung ist nicht vollständig. Aus dem Monat Juni ist z.B. nur ein einziges Konzept erhalten. 

Die als »Expeditionen« bezeichneten Konzepte der ausgehenden Schreiben wurden ursprünglich in 
zwei Faszikeln aufbewahrt mit jeweils 772 bzw. 771 Folioblättern. Bei der Kartonierung wurden diese 
in drei Kartons aufgeteilt. MNL, OL, E279, 23.–25. doboz.

31  Der Qualitätsunterschied zwischen den beiden Papierarten (Konzept- und Schreibpapier) fällt auch 
im überlieferten Aktenmaterial auf. Dies zeigt sich sowohl an der Feinheit der Oberfläche und in der 
Farbe als auch an der Bearbeitung/Beschneidung der Ränder. Einheitliche Bezeichnungen für unter-

schiedliche Papierarten existierten jedoch nicht. Verwendungsbestimmung (wie hier) genauso wie 
bestimmte Qualitätsmerkmale konnten bei der Bezeichnung von verschiedenen Papierarten aus-

schlaggebend sein. Vgl. dazu Bogdán, Magyarországi papíripar, S. 259-261, S. 264f.
32  Es fällt auf, dass keine bereits gebundenen Bände für die Registratur- und Findbücher zwischen den 

hier aufgezählten Kanzleinotdurf ten auf tauchen. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass die 
Bände erst in der Administration erstellt wurden. Die vielen unbeschriebenen Blätter in den Regis-

trierbänden weisen aber eher auf die Benutzung von vorgefertigten leeren Bänden hin, z.B. MNL, 

OL, E279, 68. kötet, Expeditionen, 1695. Aus der Forschung ist bekannt, dass die Ungarische Kammer 
in Preßburg die Erstellung von Bänden bei Buchbindern in Auf trag gegeben hat. Vgl. Zoltán Fallen-

büchl, A Magyar Kamara és a könyvek, in: Az Országos Széchényi Könyvtár Évkönyve, 1968-1969 (1971), 
S. 305-316, hier S. 307-309.
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zeigt dieser Mengenvergleich, dass Papier für viele (Schreib-)Zwecke verwendet wurde, 

die nicht in die archivalische Überlieferung eingegangen sind. Etwaige Konzeptskizzen 

für die Ratsbesprechungen, Rechnungen, Quittungen, Eingangsbestätigungen, Jah-

resabrechnungen und Rechnungskopien für die Buchhalter und Prüfungsstellen, aber 

auch einfaches Schmierpapier sind nur sehr selten überliefert. Diese Papiere bleiben 

uns verborgen, wenn wir nur das überlieferte Aktenmaterial beachten. Sie zu erstellen 

erforderte aber wohl eine enorme Fülle an Schreibarbeit und verbrauchte beachtliche 
Mengen der Ressource Papier. Dies führt uns die oben bereits angesprochene große 

Differenz zwischen den bestellten und überlieferten Papiermengen deutlich vor Augen. 

Schießpulver, Mehl oder Papier: Pietro Strudel 

Die Beschaffung der beachtlichen Papiermengen, die für das reibungslose Funktio-

nieren der Kriegsverwaltung nötig waren, gehörte zu den wichtigen administrativen 

Tätigkeiten des Verwaltungspersonals. Wie anfangs beschrieben, musste der erste Of-

ner Kameralinspektor Johann Stephan Werlein Papier und Siegelwachs selbst aus Wien 

besorgen, um die Grundlagen seiner administrativen Tätigkeit in Ofen überhaupt er-

schaffen zu können. Die Wiener Hof kammer versah Werlein nicht mit den Ressourcen, 
die er für die Erledigung seiner Versorgungs- und Verwaltungsfunktionen benötigte.

Eine nahe liegende Möglichkeit für die Lösung der schnell erkannten Papiernot 

hätte die Herstellung des Papiers vor Ort in Ofen bieten können. Die Errichtung einer 

Papiermühle wurde seit 1686 auch tatsächlich diskutiert, konfrontierte den Kameral-
inspektor allerdings mit erheblichen Schwierigkeiten. Zentral hierfür war die Frage, 
ob Ofen als Standort für eine Papiermühle überhaupt geeignet sei. Zudem stand die 

geplante Papiermühle in Konkurrenz mit anderen Mühlprojekten, die der Produktion 

weiterer wichtiger Ressourcen (vor allem Schießpulver und Mehl) dienen sollten. Die 

Entscheidung fiel in einem komplexen Aushandlungsprozess, in dem die Versorgungs-

möglichkeiten, die Lage des Krieges und der Verwaltung, die lokalen Gegebenheiten 

sowie die Interessen der Hofstellen, ihrer Bediensteten und der Unternehmer, die die 

Mühlen bauen und betreiben wollten, die wichtigsten Rollen spielten.

Werlein teilte der Wiener Hofkammer am 20. September 1687 mit, dass er, dem Be-

fehl der Hofkammer folgend, dem Unternehmer Pietro Strudel ein Haus und ein Grund-

stück in Ofen sowie ein nahe der Donau gelegenes Haus in Pest bewilligt habe.33 Diese 

üppige Ausstattung Strudels ging auf sein Ansuchen zurück, das er direkt an die Wiener 

Hofkammer gerichtet und mit dem er um geeignete Grundstücke in der unlängst erober-

ten königlich-ungarischen Hauptstadt gebeten hatte, um eine gewagte Idee zu verwirk-

lichen: Strudel wollte eine »Fabrica des Schreib Papiers« in Ofen errichten, wofür er neben 
den erwähnten Immobilien auch um eine Arbeitsbewilligung für 30 Jahre ersuchte.34

33  Bericht von Johann Stepahn Werlein an die Wiener Hofkammer, 20.9.1687, MNL, OL, E279, 2. doboz, 
fol. 615r.

34  »[E]in Kay[serlicher] Indulkus[!] auf dreyßig Jahr.« Protokolleintrag des Schreibens der Hofkammer 
an Johann Stephan Werlein, 29.7.1687, Österreichisches Staatsarchiv (ÖStA), Finanz- und Hofkam-

merarchiv (FHKA), Alte Hofkammer (AHK), Hof finanz Österreich (HFÖ), Bücher, No. 971 – Protokoll 
Registratur, fol. 478r.



WERKSTATTGESCHICHTE  8644

Pietro (Peter) Strudel (1660-1714) stammte aus einer Tiroler Bildhauerfamilie und 
hatte sich in Venedig bei Giovanni Carlo Lotto zum Maler ausbilden lassen. Nach 

einem Aufenthalt am Hof des Herzogs von Jülich-Berg, Johann Wilhelm, des späte-

ren Kurfürsten von der Pfalz und Schwagers des Kaisers Leopold I., ging Strudel 1685 
nach Wien. Kurz danach gab er seinen Malerberuf auf und schloss sich den in Ungarn 

kämpfenden kaiserlichen Truppen an. Er nahm an der Belagerung und Einnahme von 

Ofen im September 1686 teil und nutzte seine guten Kontakte zum Kaiserhof sowie 
seine Verdienste im Krieg, um unterschiedliche unternehmerische Ideen in den er-

oberten ungarischen Gebieten zu verwirklichen oder zumindest für diese Vorhaben 

kaiserliche Genehmigungen und Privilegien zu erwirken.35

Strudels unternehmerische Ideen zielten auf die Lösung der Versorgungsproble-

me der Stadt und der dort stationierten militärischen Kräfte sowie der entstehenden 
Militär- und Kameraladministration. Unmittelbar nach der Eroberung Ofens zeigten 

sich die Engpässe und Schwierigkeiten der Versorgung. Diese konnte nur über die Do-

nau erfolgen und stockte schon im Winter 1686/1687, weil der Fluss teilweise zufror, 
was die Schif ffahrt lahmlegte. Lebensmittel für die Soldaten, Baumaterialien für die 
Errichtung von Quartieren sowie für die Reparatur der Wohngebäude und Befesti-

gungsanlagen der weitgehend zerstörten Festung, Kriegszeug, Munition und Schieß-

pulver für die Armee, aber auch Papier für die Arbeit der neu aufgestellten Kameral- 

sowie der Militärverwaltung wurden dringend benötigt.36 Papier sollte nicht nur als 

Schreibmaterial Verwendung finden, sondern wurde auch als Baumaterial gebraucht. 
Die zerstörten Fenster in den bewohnbaren, für Militärquartiere hergerichteten Ge-

bäuden konnten nur bei den Offizierswohnungen mit Glasscheiben versehen werden. 
Sonst mussten Papiertafeln als Fensterbedeckung dienen. So setzte Johann Stephan 
Werlein auf eine Liste der am dringendsten benötigten Baumaterialien neben Ziegel-

steinen und Kachelöfen auch Fensterscheiben.37

Eine Instruktion der Hof kammer vom 5. November 1686 verfügte detailliert über 
den in Wien geplanten Ablauf der Einrichtung der Ofner Kameralverwaltung und 

über die Aufgaben des neuen Inspektors Johann Stephan Werlein. Darin wurde Wer-

lein die Instandsetzung der vorhandenen (Korn-)Mühlen befohlen, die »insonderheit 

zu Notturfft des Proviants und zu Privat-Vermahlungen« von Bedeutung seien. Eben-

falls sollte sich der Inspektor um die Inbetriebnahme der vorhandenen Pulvermühlen 

35  Er kehrte nach mehreren gescheiterten unternehmerischen Versuchen 1688 nach Wien zurück und 
nahm sein ursprüngliches Handwerk wieder auf, er wurde Hof- und Kammermaler und arbeitete an 
der Errichtung einer Akademie der Malerei und Bildhauerei. Deren Eröf fnung erfolgte mit kaiserli-
cher Unterstützung 1705. Zu seiner Biografie vgl. Karl Weiß, Strudel Peter, in: Allgemeine Deutsche 
Biographie 36 (1893), S. 641-643.

36  Vgl. György Bánrévy, Az első hivatalos intézkedések a visszafoglalt Budán 1686-ban, in: Károly Né-

methy/Jusztin Budó (Hg.), Tanulmányok Budapest múltjából V., Budapest 1936, S. 242-270, hier S. 246; 
Katalin Simon, Magyar várostörténeti atlasz/Hungarian Atlas of Historic Towns. Buda II. kötet (1686-
1848)/Buda Part II (1686-1848), Budapest 2017, S. 12f.

37  Schreiben von Johann Stephan Werlein an die Hofkammer, 10.9.1686, ÖStA, FHKA, AHK, Hof finanz 
Ungarn (HFU), Akten, Karton 716, fol. 142-149, hier fol. 144v. Über die als Fensterbedeckung verwende-

ten Papiertafeln vgl. Bánrévy, Intézkedések, S. 264.
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kümmern.38 Eine Papiermühle, wie sie ein Jahr später für Pietro Strudel genehmigt 

wurde, fand in der Instruktion der Hof kammer noch keine Erwähnung.
Die Idee, eine Papiermühle zu errichten, war in den ersten Monaten des Auf baus 

der Administration in Ofen aber durchaus präsent und stammte wahrscheinlich von 

Werlein selbst, der auf die Selbstversorgung der Stadt setzte.39 Er konnte die Papier-

not bei der Aufnahme seiner administrativen Tätigkeit in Ofen unmittelbar erkennen 

und nahm die Möglichkeit, Papier vor Ort herzustellen, schon im November 1686 in 
seine Fragen und Anliegen auf, die er an die Hof kammer richtete.40 Der Auf bau einer 
Papiermühle in Ofen erschien aber den Wiener Hof kammerräten zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht dringend: »Was aber die Mühlen belangen thuet, wirdt auf eine Pulver- und 
Khornmühl für jezo mehrers als auf eine Papiermühl bey der angeführten Beschaffen-

heit die Ref lexion zu machen seyn.«41

Es fällt auf, dass im Herbst des nächsten Jahres vorherige Gegner einer Papier-

mühle in Ofen zu Befürwortern wurden und umgekehrt. Die Hof kammer bewertete 
das Vorhaben Pietro Strudels positiv und befahl dem Kameralinspektor Werlein, wie 

bereits erwähnt, dieses auch mit entsprechenden Grundstücken in Ofen und Pest zu 

unterstützen. Werlein drückte hingegen im ebenfalls bereits erwähnten Antwort-

schreiben vom 20. September 1687 eher Zweifel aus. Diese leitete er aus seiner Kennt-
nis der örtlichen Gegebenheiten ab und zählte die Hindernisse auf, die dem Bau einer 

Papiermühle im Wege stünden. Er schob damit die Verantwortung für das Vorhaben 

an Strudel ab und äußerte folgende konkrete Bedenken: In der Umgebung der Stadt 
Ofen befänden sich keine kleineren Flüsse, auf denen sich eine Papiermühle errich-

ten ließe. Werlein begründete diesen Einwand nicht detaillierter. Der Umstand, dass 

Papiermühlen schnellläufige (Berg-)Flüsse für eine effiziente Arbeit brauchen und 
vor allem, dass die Papierherstellung große Mengen von sauberem Wasser benötigt, 

geht nur aus seiner Beschreibung des von Strudel geplanten Mühlenstandortes hervor. 

Werlein berichtete, dass es abzuwarten sei, ob ein solches Vorhaben überhaupt Erfolg 

haben könne, da Strudel die Papiermühle auf der Donau als Schiffmühle errichten 

38  Instruktion des Kameralinspektors zu Ofen, 5.11.1686, ÖStA, FHKA, AHK, HFU, Akten, Karton 718,  
fol. 36-43, hier fol. 39v-40r. Ediert in Bánrévy, Intézkedések, S. 269. Im April 1687 wird von der Hofkam-

mer weiterhin nur die schnelle Inbetriebnahme der drei Bäder sowie der Mehl- und Pulvermühlen 
»bey dem Warmen Bad alda zu Ofen« gefordert. Schreiben von der Hofkammer an Johann Stephan 
Werlein, 2.4.1687, MNL, OL, E280, 2. doboz, fol. 136-137, hier fol. 136r.

39  »[W]an mann in loco, nach und nach mehr von selbsten zaigen«. Schreiben von Johann Stephan Wer-

lein an die Hofkammer, 10.9.1686, ÖStA, FHKA, AHK, HFU, Akten, Karton 716, fol. 142-149, hier fol. 145r.
40  Werleins Schreiben konnte ich in den verschiedenen Aktenüberlieferungen bisher nicht finden. Aus 

dem Protokolleintrag des Antwortschreibens der Hofkammer geht hervor, dass er am 6., 10., 15. und 
20. November seine Anliegen an die Wiener Hofkammer geschickt hat. Vgl. Protokolleintrag des 
Schreibens der Hofkammer an Johann Stephan Werlein, 7.12.1686, ÖStA, FHKA, AHK, HFÖ, Bücher, 
No. 967 – Protokoll Registratur, fol. 701.

41  Schreiben der Hofkammer an Johann Stephan Werlein, ÖStA, FHKA, AHK, Gedenkbücher, Ungari-
sche Reihe, Band 434, fol. 109-110. Ediert in Anton Taf ferner, Quellenbuch zur donauschwäbischen 
Geschichte, Bd. 5, München 1995, S. 8.
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wolle. Er habe zwar eine Stelle ausgesucht, wo das Wasser etwas schneller f ließe,42 

aber »ob und wie nun selbiges ins werkh gericht werden wirdt, stehet zur erwartten«.43

Am 7. November 1687 teilte die Wiener Hof kammer der Ofner Inspektion mit, dass 
Strudel die Genehmigung für den Bau der Papiermühle sowie die Nutzung des be-

nötigten Bauholzes aus der Umgebung von Visegrád und darüber hinaus auch die Er-

laubnis, eine Ziegelbrennerei zu errichten, erteilt worden sei.44 Als Ort für die Papier-

mühle wurde nun eine Stelle gegenüber der Margareteninsel (ung.: Margit-sziget) 
an der Ofner Flussseite vorgeschlagen. Dort sollte neben Strudels Papiermühle nach 
Werleins Vorschlag auch eine »Mehlmühle« mit zwei Gängen errichtet werden.45 Diese 

Stelle stach mit ihrer besonderen Lage heraus. Sie befand sich neben dem Bad des Veli 

Bey (türk.: Veli bey ilicasi, ung.: Veli bég fürdője),46 das auf einer Thermalquelle errich-

tet wurde. István Bogdán weist darauf hin, dass an dieser Stelle seit 1270 nachweis-

bar Mühlen standen. Das warme Wasser der Quelle fror auch im Winter nicht ein, die 

Mühlen konnten so über das ganze Jahr betrieben werden. Dies bedeutete gegenüber 

den Schiffmühlen auf der Donau einen großen Vorteil, weil letztere im Winter vor 
Eisgang geschützt und abgebaut werden mussten. Bogdán zufolge ist aus dem Jahr 

1490 ein Konkurrenzkampf zwischen den Besitzern der an dieser Stelle bestehenden 
Mühlen bekannt, in dem sich die Müller gegenseitig des »Wasserklaus« bezichtigten.47

Die technischen Voraussetzungen für eine Papiermühle erschienen an diesem 

Standort wesentlich besser zu sein, als das bei den zuerst geplanten Schiffmühlen beim 
Gerhartsberg der Fall war. Für die Papierherstellung benötigtes sauberes Wasser wäre 
vorhanden gewesen, wenn die Papiermühle oberhalb der bereits bestehenden großen 

Pulvermühlen hätte errichtet werden können.48 Die vielseitige Nutzung des Standortes 

für Pulver-, Mehl- und Walkmühlen machte den Auf bau einer neuen Papiermühle mit 

42  Wegen des Donaubogens und der Verengung des Strombetts durch den Gerhartsberg war die Ge-

schwindigkeit des Flusses an der beschriebenen Stelle tatsächlich höher. Die von Strudel für die Mühle 
ausgesuchte Stelle befand sich wahrscheinlich beim Brückenkopf der heutigen Elisabethbrücke (ung.: 
Erzsébet híd). Zur Rekonstruktion des von Strudel für die Papiermühle vorgeschlagenen Ortes vgl. Ist-

ván Bogdán, Papírmalom alapítási kísérletek Budán, in: Papíripar 4 (1960) 5, S. 195-200, hier S. 196-198.
43  Bericht von Johann Stephan Werlein an die Hofkammer, 20.9.1687, MNL, OL, E279, 2. doboz, fol. 615.
44  Vgl. Bogdán, Papírmalom, S. 197.
45  Vgl. Protokolleintrag des Berichts der Ofner Kameralinspektion an die Hofkammer, 7.11.1687, ÖStA, 

FHKA, AHK, HFÖ, Bücher, No. 971 – Protokoll Registratur, fol. 713r. Werlein hatte diesen Ort bereits ein 
Jahr früher für den Bau von Mühlen vorgeschlagen. Vgl. Bánrévy, Intézkedések, S. 247.

46  Das Bad wurde 1574 von Sokollu Mustafa Pascha (1566-1578 Beylerbey des Eyâlets Budin) errichtet. 
Schon in der osmanischen Zeit wurde es trotz dieser Tatsache als Bad des Veli Bey bezeichnet, ab dem 
18. Jahrhundert war es als Kaiserbad (ung.: Császárfürdő) bekannt. Vgl. Adrienn Papp, Török fürdők 
régészeti emlékei Magyarországon, Budapest 2018, S. 85f.

47  Vgl. Bogdán, Papírmalom, S. 195. Bogdáns Quellenangabe zum erwähnten Fall aus dem Jahr 1490 ist 
allerdings ungenau.

48  Die Pulvermühlen, die schon in osmanischer Zeit betrieben worden waren, wurden in der Korrespon-

denz zwischen der Hofkammer und Werlein mehrmals erwähnt. Die Instandsetzung der Pulver- und 
Mehlmühlen und des Bades an der Thermalquelle blieb länger ein Thema in der Korrespondenz zwi-
schen der Hofkammer und der Ofner Administration. Vgl. Schreiben von der Hofkammer an Johann 
Stephan Werlein, 2.4.1687, MNL, OL, E280, 2. doboz, fol. 136r; Schreiben von der Hofkammer an Jo-

hann Stephan Werlein, 26.10.1688, MNL, OL, E280, 5. doboz, fol. 328r. Eine erste Darstellung des mit 
vier Ecktürmen versehenen großen Bauwerks, das die Mühlen beherbergte, stammt aus dem Jahr 
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den dazu nötigen speziellen Räumlichkeiten aber durchaus kompliziert. Für das Ein-

weichen der Lumpen am Anfang und die verschiedenen Trocknungsphasen des (halb-)

fertigen Papiers am Ende des Produktionsprozesses benötigten Papiermühlen viele Be-

reiche, die eine Umwidmung etwa einer Getreidemühle in eine Papiermühle erschwe-

ren und kostspielig machen konnten.49 Ein weiteres Problem stellte das zur Verfügung 

stehende Wasser dar. Es war zwar sauber, stammte aber aus einer warmen Quelle, was 

etwa für das Walken von Geweben in den Walkmühlen vor Ort förderlich war. Für die 
Papierherstellung, insbesondere für das Schöpfen des Papiers, war aber kaltes und sehr 

sauberes Wasser nötig. Das Wasser der heißen Quelle, das aus einem kleinen Teich di-

rekt in die Donau abgeleitet wurde, war zwar für den Betrieb der Mühlenräder, nicht 

aber für die weiteren Prozesse der Papierherstellung geeignet.50 Alle diese technischen 

und technologischen Schwierigkeiten könnten dazu beigetragen haben, dass die Er-

richtung der geplanten Papiermühle schließlich auch Pietro Strudel nicht wirtschaft-
lich erschien und er seine Pläne – anscheinend bereits Ende 1687 – aufgab.51

Ein weiterer Grund für das Scheitern des Versuchs ist beim Auftraggeber und 
Hauptabnehmer des zu produzierenden Papiers zu suchen: bei der neu entstehenden 
kaiserlichen Kameralverwaltung.52 Aus der überlieferten Korrespondenz zwischen der 

Wiener Hof kammer und dem Inspektor Werlein wird die durchgehende Unentschlos-

senheit deutlich, ob eine Korn-, eine Pulver- oder eine Papiermühle am dringendsten 

benötigt werde. Alle drei Ressourcen waren für die erfolgreiche Kriegsführung und 

für die Erschließung der bereits eroberten Gebiete nötig. Was vor Ort nicht herge-

stellt werden konnte, musste auf unsicheren Transportwegen herangeschafft werden. 
Werlein, für dessen erfolgreiche Administrationsarbeit das Papier eine unverzichtba-

re Notdurft war, versuchte unmittelbar nach seiner Ernennung zum Ofner Inspek-

tor den eigenen Bedarf mit dem Auf bau einer lokalen Papierproduktion zu decken. 
Bei diesem Versuch konnte ihm Pietro Strudel mit seiner unternehmerischen Idee 

und beim Erwirken der Zusage der Hof kammer behilf lich sein. Als die ersten Ver-

sorgungsschwierigkeiten durchgestanden waren und die mittlerweile gesammelten 

Ortskenntnisse die technische und wirtschaftliche Umsetzbarkeit der Papiermühle in 
Frage stellten, rückte Werlein von seiner ursprünglichen Idee ab. Er plädierte stattdes-

sen für Getreide- und Pulvermühlen, die für die Versorgung der Armee unentbehrlich 

waren. Deren reibungslose Organisation gehörte ebenfalls zu Werleins Aufgaben. Das 

für diese Arbeit benötigte Papier konnte er allmählich aus den Lieferungen des neu 

1725 von Johann von Matthey. Grundriss der Kay[serlichen] Köni[glichen] Mühle und Kayserbaad, 
Budapesti Történeti Múzeum, Kiscelli Múzeum, ltsz. 896. Abgedruckt in: Papp, Török fürdők, S. 86.

49  Eine Umwandlung bestehender Mühlen in Papiermühlen war technisch grundsätzlich möglich und 
wurde in vielen Fällen praktiziert. Vgl. Sandra Schultz, Papierherstellung im deutschen Südwesten. 
Ein neues Gewerbe im späten Mittelalter, Berlin, 2018, S. 482f. Zu den spezifischen Problemen bei der 
Umwandlung in Ofen vgl. Bogdán, Magyarországi papíripar, S. 141.

50  Vgl. Bogdán, Magyarországi papíripar, S. 139; István Bogdán, Volt-e papírmalom Budán?, in: Századok 
111 (1977) 3, S. 544-560, hier S. 550. 

51  Strudel suchte schon im Sommer um die Errichtung einer Branntweinfabrik (Aquavuta) an. Vgl. Schrei-
ben von der Hofkammer an Johann Stephan Werlein, 25.6.1688, MNL, OL, E280, 4. doboz, fol. 394r.

52  Zu Statistiken über den Papierverbrauch in Ungarn und den Anteil der Verwaltung daran vgl. Bogdán, 
Magyarországi papíripar, S. 284.
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entstehenden (Papier-)Handels organisieren.53 Papierarbeit bestand für die Bediens-

tete der Administration nicht mehr in der Sorge um die Herstellung und die Beschaf-

fung, sondern überwiegend in der Benutzung des Papiers.

Fazit

Der langanhaltende Krieg gegen das Osmanische Reich erforderte von der habsburgi-

schen Kriegspartei eine gut organisierte Verwaltung, die für die Ausübung ihrer Tä-

tigkeiten auf eine breite schriftliche Kommunikation setzen musste. Papierarbeit war 
eine zentrale Aufgabe der in Ungarn neu entstandenen Kriegs- und Kameralverwal-

tung. Für die Erledigung dieser wurde in der Ofner Kameraladministration versiertes 
Personal als auch Papier in großen Mengen gebraucht. Herrschaftsorganisation und 
erfolgreiche Kriegsführung waren mit der Beschaffung und mit dem Einsatz dieser 
Ressourcen eng verbunden.

Aus der Analyse der Korrespondenz der lokalen Ämter der Ofner Administration 

in Baja mit den zentralen Stellen in Wien und Ofen wurde deutlich, dass der (wach-

sende) Bedarf an Schreibarbeit sowie an dafür nötigen verschiedenen Ressourcen erst 

bei der Erledigung der anfallenden Arbeiten vor Ort erkannt wurde. Der Auf bau der 
Verwaltung bedeutete demnach auch die Schaffung der Kapazitäten für die Papier-

arbeit. Die Zuständigkeiten für die Beschaffung der dafür nötigen Ressourcen sowie 
die Regelung des Zugangs zu diesen erfolgten ebenfalls in der Form papierbasierter 
Aushandlungsprozesse zwischen den verschiedenen Verwaltungsebenen. 

Mit der Komplexität der Verwaltungstätigkeiten wuchs auch ihr Bedarf nach 
Papierarbeit ständig an. Aus der Gegenüberstellung einer überlieferten Jahresbestel-

lung für die Kanzlei und der im Archiv erhaltenen Papiermengen konnte auf den Um-

fang der zu erledigenden Papierarbeit geschlossen werden. Befunde dieser Art bleiben 

Forschenden im Allgemeinen verborgen: Nur ein Bruchteil des tatsächlich verwende-

ten Papiers ist heute noch in den Archiven erhalten. Papierarbeit war viel material- und 

arbeitsintensiver, als dies ein erster Blick auf die gleichwohl großen Papiermengen im 

Archiv vermuten lässt. 

Die Unstimmigkeiten um die Errichtung einer Papiermühle in Ofen veranschau-

lichen, dass am Ende des 17. Jahrhunderts die Versorgung der habsburgischen Kriegs-

verwaltung mit Papier noch keineswegs eine bürokratische, im Voraus geplante und 

zentral organisierte Angelegenheit war. Die Organisation dieser Aufgaben war Teil 

der zu erledigenden Papierarbeit und stark von den Umständen vor Ort abhängig. Die 

Bedeutung des Papiers für Kriegsführung, Sicherung von Kriegsgewinnen und Herr-

schaftsauf bau in politisch unruhigen Zeiten verdeutlicht der Fall Pietro Strudels und 
seines wirtschaftlichen Engagements im Bereich der Papierherstellung.

53  Der Großteil des im 17. und 18. Jahrhundert in Ungarn verbrauchten Papiers stammte aus österreichi-
schen, ein kleiner Teil aus oberungarischen Papiermühlen. Vgl. ebd., S. 56f.
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